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(11. Fortfetzung und Schluß.) 

Er verband die Wunde und ordnete 
cisumschläge an. Dann verfchrieb 
et sowohl für Frau Mandel wie für 
ihren Sohn nervenberuhigende Mittel. 

Die Wohnung war indessen polizei- 
lich abgesperrt worden. Der Polizei- 
kommissär ließ eine genaue Durchsic- 
chung des ganzen Hauses vornehmen, 
ei fand sich nichts Bekdächtiges. Nie-—- 
mand hatte etwas von den Einbu- 
chern gehört oder gesehen. 

»Die Verbrecher miissen mit Ihrer 
Wohnung und Ihren Lebens eivohn 
heilen durchaus vertraut gewefen sein, 
Frau Jliantzel«, sagte der Kommissar 
zu der Frau Baucneister. »Auch mits- 
sen die Burs n lehr gut passenoe 
Schlüssel zum lgause und zu der Woh- 
nung gehn-at haben, sonst roiirde nxan 

Spuren des gewaltsamen Einbruches 
an den Schlössern bemerken. Jch ver- 

muthe, daß die Einbrecher mit irgend 
semandem im hause in Verbindung 
gestanden haben. Haben Sie Ver- 
dacht gegen irgend einen Ihrer Dienst- 
boten?« 

Den Verdacht, das; die Dienstboten 
betheiligt gewesen sein tonnten, mußte 
der Polizeitomnrissär nach weiterer 
Vernehmung bald ausgeben, und somit 
blieb zur Aufklärung des Einbeuchs 
in letzter Instanz nur die Aussage 
Max Mangels übrig, welcher sich bald 
unter der Pflege ldes Arztes erholte, 
sodasz er sich aller Vorsiille genau ent- 
sann. Es war ihm zur Gewißheit ge- 
worden, daß der Mensch, der ihm bei 
seiner heim-tun» in der T iirnische 
entge getreten war, der Esnbrechier 
ge en sein mußte. Dabei siel ihm- 
plbh ich ein, daß er diesen östers in 
der Gesellschaft Friedrich Gerhardis, 
sein« Vaters, gesehen habe. Der 
Entschluß, sich durch diesen Umstand 
an Anna zu rächen, ließ nicht lange 
aus sich warten- 

»Als-i bitte«, nahm der Polijeilomi missar das Wort, ,,wollen Se mir 
von Anfang an ergä ent« 

»Gewiß —- ich te te etwa um is 
Ubt von einer Festlichteit heim, diei 
einer meiner Freunde gab, als mir inl 
der duntlen hauilslurnissche ein Manni 
entgegentrat und sich ra ch entsernte. s 

»Ich glaubte, einem gewöhnlichen 
Bummler begegnet zu sein, der viel- 
leicht in der Thurnische näYigen wollte. Ich legte mich daher zur uhe,i 
ohne weitere Sicherheitsmaszregeln Zu tressen. Nach turzer Zeit erwachte ch» 
aus usnruhigem Schlummer. Er war 
mir, als hätte ich das Knarren der 
hausthiir gehört. Da ich durch die 

lnterihiir meine Jmmen die abge- 
chlossen von der ohnung meiner 

Mutter liegen, betreten mußte, so 
wollte ich mich versicheru, ob die vor- 
dere Korridorthiir auch durch die Si- 
cherheitetette ordentlich versperrt war. 

«" ging in die vordere Wohnung, die 
ru g und duntel dalag. ch be- 
nrertte nichts Verdachtigeö un häng- 
te die Sicherheitstette ein. 

»Als ich Jukiicktehren wollte, glaub- 
te ich ein le see Geräusch in dem Zim- 

gäer meines verstorbenen Vaters zu 
ren. 

«Vorsichttg öffnete ich die Thür —- 

da satt ich einen Kerl aus dem Schlaf- 
zimmer meiner Mutter treten —- ich 
wollte um hilse rufen und forteilen. 
als ich mich am Halse erfaßt und ge 
würgt siihtte s— das Licht entfiel mir, 
Iini dunklen Koteidar erhielt ich dann 
iden Schtag aus »den Kopf und sant 
bewußtlos nieder-. 

Evas weiter geschehen, wissen wir 
ans den Anesagen der Dienstboten«, 

Taste der Kommissar, als Max er- 

Gpst innehielt »Wollen Sie mirs 
nnr sagen, ob Sie die Einbucher 
Innnten und welche Bekmuthnng Sie 
halten« wie die Leute in die Wohnung 

tønunen sind. Sie niiissen ohne 
uifet gute Rachlchlilssel besessen ha- 

n. 

»Das glaube ich schan«. entgegnete 
Max mit Lächeln. »denn sie waren 
Vetannte unseres früheren Porttrre 

eiedrtch Gerdnrd wenn dieser 
elbft nicht nrit bei der Lttnbrecherban 

Kmsen ist ——" 
« 
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bung folgend, stürzte sie hinaus aus 
dem Probefaal und ins Freie. 

Auf einer versteckten Banl im 
Thiergcnten ließ sie sich nach langem 
Hin- und Her-Irren nieder und über- 
legte was sie beginnen sollte. Den Els- 
tern, den sbungernden Gefckswiftern hat- 
te sie das Opfer bringen können, ihre 
Schönheit-in dem bunten ,ltttertrarn 
der Bühne zur Schau zu tellen, doch 
jetzt mußte alles anders werden. 

Tief aufatbmenv preßte sie die band 
anf das her-; und da fühlte sie den 
kleinen Myrthenzweig unter der leich- 
ten Hülle ihres Kleides und ein weh 
niüthiges und doch glückliches Löst 
cheln verklärte ihr blasses Gesicht. 

»Du hist ein Ta«lisman«, flüsterte 
’sie und prefzte die Hand feft, fest auf 

den t-leinen, unscheinbaren Myrthen- 
zweig. 

»Und ieht weifz ich auch den Weg, 
den ich zu gehen habe«, sprach sie wei- 

ter, dankbar zu dem ftrahlenden, wol- 
kenlosen Winterhimcnel aufblickensd 
»Du mein Gott, hast mich nicht ver- 

lassen, Du zeigst mir durch die kleine 
Myrthe aus den Wäldern meiner 
Heimath den Weg zurück »in diese 
Wälder-, zurück in die Heimath mei- 
ner Berge. Jch dante Dir, mein Gott, 
Du haft mich nicht verlassen.« 

Gefaßt und getröstet durch das in- 
nige Gebet, erholt fie sich und suchte 
den Art-we aus dem weiten, wald- 
iihniichen start Lange mußte sie 
wandern, dir dass Vrandenburger 
Thor, die Pruntstrafze «Unter den 
Lin-den« lich ihr zeigte. Jetzt wußte 
sie den We und rasch fchrttt sie durch 
die fchon n abendliche Dämmerung 
sich hüllenden Straßen der elterlichen 
Wohnung zu. 

Es war faft fchon dunkel, als sie 
das Haus in der Weddin straße er- 

reichte. Unbemerkt fchlüp te sie die 
nur matt erleuchteten Treppen hinauf. 
Sie fühlte innige Sehnsucht nach dem 
Vater, nach den kleinen Gefchwtftern, 
die mit folcher Liebe an ihr hi en. 

Welche Enttäufchung wel ein 

Schlag, wie sie von der Nachbarin 
Frau Schrnidt die traurage Lage ihrer 
Eltern erfuhr! 

Jn ihrer Verzweiflung, ohnmächtig 
ihnen zu helfen, flüchtete sie sich zu- 
riict nach Friedrichshiitty zu ihrer 
Großmutter, die sie auch mit offenen 
Armen aufnahm und sie mit Liede und 
Hingebung, wie ihr eigenes Kind 

pflKltr. « "e wohl fühlte sich Anna in dem 
»kleinen Häuschen, inmitten der ver- 

ichneiten Berge und der im Winter- 
schlaf träumenden Wälder. Wie ein 
Vögelchen sich in das warme weiche 
Rest schmiegt, wenn es nach langer 

Reife wieder in die Heimath mild-ge- 
lehrt ift, fo schmiegte sich nnsa in 
die Arme der Großmutter, so fühlte 
fie sich sicher und geborgen in dem klei- 
nen, von Schnee fast begrabenen 
Häuschen. 

,, eh toerde Dich nie wieder verirrt-. 
sen, Großmutter«, slitsterte sie der al- 
ten Frau zu, »ich werde mit Dir ar- 

beiten, mit Dir Noth und Sorge thei- 
len —- die Welt soll inich nicht zum 
zweiten Male berlocken.« 

»Ich bin alt und dein Tode nahe, 
Anna", entgegnete die Großmutter.« 
»Wir niii en sitt Dich und die Kinder 
sorgen uns ich bosse, es wird sich n— 
ein braver Mann finden, der Di 
liebt, den Du wieder liebst und dein 
Du vertrauensvoll Deine Hand 
giebst.« 

Als ain folgenden Tage die Glo- 
cken der kleinen Kirche zum Gottes- 
dienst riefen, schlug Anna das dunlle 
Tuch ibrer verstorbenen Mutter um 
die Schultern. nabm das alte, abge 
grisfene Gebetbuch der Verstorbenen 
und sagte zur Großniuttert »Komm. 
Großmutter, la uns zur Kirche ge— 
den. Seit ich ort war, bin ich nicht 
niebr zur Kirche gegangen. ich will 
Gott unt Verzeihung bitten, daß ich 
seiner so wenig gedacht, und ibm dan- 
len. dirs er meiner nicht vergessen bit.« 

Die itlte grau nickte lächelnd mit 
dein greifen aupte, nahen Annae Arm 
und wandelte niie ibr den Unnalen 

Wird zu dein kleinen Kirchlein bino 
F im 

Mit erstaunten Blicken sit-en die 
Leute iiiit Anna und ein Fliiitern 
ging diirch die Reinen der friert-rein 
ger. nie sttriiu iin der Seite der alten 
Frau in deni tteineii« alten. drinnen 
Mtchitudt nahe dein Altar Was 
itiidni, wo sie ale Kind sit-on mit ib 
rein Vater und ibrer verstorbenen 
Mutter in tindltstier Feoiitiiiiateii ge 
Mien. l uSie toinnieki itle wieder. time leis- 

ieiii .itter. femme-Hier Betaut-im 

).nnd webt den-» der noiti eine Demut 
,bnt. too er tritt Mannen t.inn von 

Rein Stier-n dee Uepene Sie erdrei- 

I.i!le wieder tuenit in dge Desiriaeti iind 

zxisenn tie Deine Deiiniib out Orden 
iiiedr dissen, Nein teksren fle iuritii 
tin direiiiiälkitett Oel-nah s-.i sie end 

liiri eiidtixn Neide and Jesedm tin 

den« 
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trieben eiii nnd iriersxid »Am-litt det 
Wes-im dates die Woran-i der meet-e 

Anna ins n·t tieitetunteneiis 
kunnte die. Leim Wirt-ten gtiiteten 
ioie Innere brennte-i and gest- Idee- 
nen sonnen neee ibre weitres nieder 
tan m titbtii tie tin to mein-. is 
trei. to Ortes-nettes ten Vers-til rette 

iihre Noth, alle ihr Sorge, allen ihren 
Kummer gab sie dem Allgiitigen an- 

heim und der Allerharmer neigie sich 
zu ihr und legte seine sansie Hand aus 
ihr Her-z und liiszte mit leisem Hauch 

sihre Stirn und gah ihr Frieden. 
Langsarn leerte siZ nach Schluß des 

lGoitesdiensteö die irche. Aus dem 
klein-en Friedhof mit den verschneiten 
Kreuzen und Steinen blieb man in 
Gruppen hier und da stehen und plan-» 
derte von diesem und jenem. 

« 

Anna, aus deren Arm sich die Groß- 
mutter stützte, war eine der letzten» 
welche die Kirche verließ. 

Mit gesenktem Auge war sie von der 
Kirche zum Gotteshienst durch die 
Menge geschritten, sie getraute sich 
nicht, den alten Bekannten, Freunden 
und Freundinnen in die Augen u se- 
hen; setzt schritt sie mit erho enem 

Haupte dahin; ein Lächeln ruhte aus 
ihrem Antlitz, ihre Augen hegegneten 
srei und ossen den neugierigen, mitlei- 
digen und freundlichen Blicken der 
Leute und hier und da begrüßte sie 
eine Freundin, ihr die Hand entge- 
genstreckend. 

Jeht erst siihlte sie sich wieder in 
der Heimathi 

Doch Plötzlich zuckte sie erschreckend 
zusammen und eine heiße Blutwelle 
überscuihete ihr Antlih. 

Dort an dem steinernen Monu- 
ment, das man mehreren verunglück- 
ten Bergleuten errichtet, lehnte die 
schlanke Gestalt eines jun en Mann-es 
tn der grünen Försteruniizorm Sein 
Auge hing mit schwermtithigem Aus- 
druck an dem Antlitz Anna’s. 

Jshr war es, als sollte sie zu i 
eilen, ihm die fände entgegenstre n 
und ihm guruem »Ich in heim- 
gelehrt, hans Allmers —- treu und 
ehrlich —- ich habe Deine Brockenrw 
sen und Myrthen treu bewahrt nnd 
Dein Myrthenreis war der Falls- 
mann, der mich in den Stürmen des 
Lebens beschützt hat —« 

Und doch —- hatte sre nicht selbst 

exsggh »Das ist alles aus und vor- 
: « 

Schrnerzhaft guckte es ihr durche- 
Herz und sie sentte den Blick. Als 
sie wieder aufschaute und die Gestalt 
des Geliebten suchte, war dieser ver- 

schwunden. 

21. K a pi te l. 
Friedrich Gerhard befand sich schon 

einige Wochen in Untersuchungshat 
und noch konnte sich der Unterer 
ungsrichter von seiner Unschuld nicht 
überzeugen. Es stand fest, daß er 
mit den eigentlichen Einbrechern Bar- 
tels und Hinrichs tn freundschesttichem 
Verkehr gestanden und wenn man ihm 
auch eine thätige Antheilnahme an 
dem Einbruch nicht nachzuweisen ver-« 

mochte, so stand er doch tm Verdacht, 
den beiden Einbrechern die Schlii et 
des Hauses und der MantzePs 
Wohnung geliefert und die gestohlenen 
Sachen bei Seite geschafft zu haben. 

Er vermochte nicht nachzuweisen, 
wo er zur Zeit des Einbeuchs gewesen 
war. Er selbst wußte es nicht, denn 
er hatte sich, nachdem er der Ausfüh- 
rung im Gerinaniatheater beigewohnt, 
in verschiedensten Nachttneipen Ber- 
lins umhergetrieben und war erst ge- 
gen Morgen heimgelehrt. Aus Freu- 
de über den Erfolg Annas im Theater 
hatte er sich einen Rausch anaetruns 
ten und wußte nun selbst nicht zu 
sag-en, wo er iiberall gewesen war. 
Er sowohl wie seine Frau verstviaten 
sich in Widersprüche so daß die Bes- 
hörde glaubte, sie seien in das Ver- 

.l)rechen auf irgend eine Weise ver- 

stricken 
Bei der letzten Vernehmung theilte 

nian ihm mit, daß man Bartels und 
Oinrichs in England oerhastet habe 
und daß sie bereits in das Berliner 
Gefängniß einaeliefert seien. Er soll 
doch nunmehr gestehen, sein Lengnen 
nütee ihm nichts. die beiden Verbre- 
wer winden ihn ja doch veeeathen. 

Aber Geetmtd schüttelte traurig tntt 
dem Kopfe. » ch bade nichts zu ge- 
ftehen«. muttne te et. .Gptt helfe mte«.; 
— und lteh sich gedutdtg toter-et tn( 
feine Zelle bringen« 1 

Mit tdrn spat ttne Wandlung tot-» 
gestanden Aue dem Duntel det Nacht 
stieg vor fetnee Seele des traute Btld 
det ttedtn eitnath empor. Et fah 
M teilte. keine Dötfchen im Abend- 
sonnenseketn Mienen. trie et ee zum 
leiten Mal eitles-e tm et ewiges 
Fette-steht Bd Qied nahen. txt sah die 
ntünen Musen die tosenden Beme. 
et betete Ue Rat-sehen det Bäume NO 
Stettnpten dtt Ottendätnmet und we 
dumpfe Posten in den Betktsvetten 
und Nimm et hte dte ttetne Nete 
am Detgeedth wo et ietne Jugend. 
fetne betten Mann-endet ttt stettem 
Wetts. tst ttetsnet Arbeit vettedt. und 
Ieise Ideenett taten inne m die stu· 
nen. dte M teuede new dem stets-I 
des See-samtnen sehnte-e 

Mc tm betete et ans Dom see 
ftttte nett Jungen eetteetde Rette due 
seen Wetenentezet tin-tue- Qetdsttd 
ttet In NO tvtttettenftet und ee et 
taten Ihn-» met eettmet Innres-tust 
die Demut-n m udettdxmete net 
»He Jus des eenttdet tteteneen 
Mem send etn sen-. dett deieaeetet 
m sent dem-O die Wem Weiten 
Moden Most-. e tut etn met 
Intu- Bee M- unten deute id- 
eesettt. Ute- ste M tut-met und 

rief nun hinaus: »Juki« oder ichi 
schieße! 

»Schieße, so viel Du willst«, rief 
der Flüchtling heraussordernd zurück. 
Gertmrb erschauerte. Diese Stimme 
war des langen Bartels Stimme. 
Doch ehe er noch alles recht begriff, 
trachte ein Schuß -— der Verbrecher 
wantte —-· seine Hand fuhr mit 
trampfhaftem Griff nach der Schul- 
ter, die das Geschoß durchbohrt hatte- 
Einen Moment schien er von der 
Mauer herabstiirzen zu wollen, aber 
mit eiserner Willens-kraft hielt er sich 
aufrecht und eilte »die Mauer ent- 
lang. 

Der Schuß des Postens hatte nun 
das ganze Gesängnisz aliirmirt Auf 
den Korridoren ward es lebendig, die 
Gefänigwärter liefen herbei, eine 
Patrouille der Wache eilte aus den 
Posten zu, der geschossen hatte. 

»Ein Gefangener ist entsprungen 
dort auf dem Dach ist er —« 

,,Schiefzt ihn herunter, wenn er 

nicht freiwillig heruntertommtl« 
Wiederum trachte ein Schuß- Bar- 

tels lachte höhnisch auf. Das Ge- 
schoß schlug tlatschend neben ihm ein. 

Er kroch weiter. Aber die Wunde 
in der Schulter schmerzte ihn immer 
heftiger unsd hinderte ihn an der ra- 

schen Bewegung. Da gewahrte Ger- 
lcard plötzlich von Bartels wenige 
Schritte entfernt in tauernder Stel- 
lung noch einen zweiten Mann. Kein 
Zweifel, das war Hinrichs. Ger- 
bards Vulie floaen wie im Fiel-eint 
Wenn jetzt die beiden Berbrecher ent-— 
wischten, so wußte er teine Möglich- 
teit mehr, wie er seine Unschwld nach-- 
weisen sollte. Jetzt sah er, wie Hin- 
richs in gebückter Stellung dem Biitzs 
ableitet sich näherte und bald daraus 
an ibm in die Tiefe hinab-glitt- Von 
den Ver-folgern achteie niemand aus 
den zweiten Flüchtling, all-er Auf- 
mertsamkeit wendete sich Bartels zu. 
Ein Lachen erscholl aus der Tiefe. 

Bartelo stieß einen Fluch aus-. »Der 
Hund bat sich gerettet.« 

»Willst Du gutwillig uriickteh- 
ren?« rief der Patrouillenfii rer. 

»Ein Esel müßte ich sein, wenW 
ich’s thäie —«, murmelte Bartels und 
troch weiter- 

Jetzt hatte er den Blitzableiter er- 

reicht und richtete sich empor, um ibn 
zu umklammern — da fielen mehrere 
Schüsse —- ein Schrei —- ein kampf- 
baftes Schlagen der Arme —- ein 
Taumeln —- und kopfiiber stürzte der 
getroffene Verbrecher in die furchtbare 
Tiefe- 

Mit entsetzlichem Krach fiel die- 

Mnsse des schweren Körpers auf das 
Pflasster nieder und als eine blutige- 
zerrissene, zerschmetterte, leblose Masse 
blieb der Abgestiirzte liegen. 

Die Wärter kamen mit Laternen 
herbei. 

,,Dachte ich mir’s doch«, sagte der 
Jnspettor, »daß es der Bartelg war. 
-— Tragt ilyn fort —- er ist todt. »- 
Aber wo ist Hinrichs —- der zweite 
Ausbrechser?« « 

Man suchte überall. Patrouillten 
durcheilten die Straßen, der «Tele- 
graph alarmirte alle Psolizeistationem 
man durchstreiste die ganze Statt« der 
»abgeschnittene Riese« blieb verschwun- 
si- 

Als man in die Zelle Gethaeds 
trat, lag dieser besinnungslos aen 

Boden. Die Ungewißheit seines 
Schicksals hatte ihn furchtbar gemer- 
teet und die eben erlebte auseegende 
Szene nahm den lehten Rest seiner 
Kreist. Er siel wie leblos nieder. 
»Es ist noch Leben in ihne, tragt ihn 
in das Liiziireih«. sagte der Gesäng- 
nisiiJnspeltor nach liirzek Unter- 
suchiing. 

Die Wärtee hoben den Unaliicklis 
chen auf und trugen ihn vorsichtig 
sort. Sie hatten in dein stillen Mann 
init den teaiitigem schweriniitliigen 
Augen. deni dee Genia. die Reue aus 
dein verhäeinten Antlis stand, nie- 
mals einen Vetbkechee gesehen. Sie 
glaubten nicht iin seine Schuld. das 
tragische Geschick seiner Familie. sei- 
nes Lebens war ihnen Monat gen-Des 
den iind jeyt siidlten selbit die vers- 

blieteten Versen dieser Miinnee, die 
täglich io viel Noth iind Elend Siinve 
lund Witee sehen mußten« innigee 
«Miileid mit idiii. 
l Man hatte dein schwerlennleii Gee- 
Jdaed im Despitil ein lleiiiee Zimmer 
iiingeiiiieiem in dein ee iilleiii liiq. 
stillem wie qui die Nachriin von dem 

teiiieesiieii Situtiil ideee smteed iii 
ielnee Pflege Rede-Miit denn Feine 
Gen-nd vermeinte die sollen-e instit iii 

siedet-kennten sie wie ieldil leimt iind 

siwivud iiiid rikie niin ideee esntuiisini 
kni« dee onst einen Ieiedeiitieniitie mit 

idem Uiiieeeii eeeeiit Mein iinstlte 
abee Blum isten etntee iiitsi Zeilen 
ivenn er nie dse .i-.ii:neitiiiiiitk W 
diiitdliiiin iii In- Doiisitil isiiT is 
ie. .le IM: die « ite- «Wleie eisies see-:- 

lspiien Din) « e I’-ei!iiidiiie eiiiee le 
den-sen Demut 

Nest-Ihr Ase-Nin iesmse litz Jst 
itisideeinii ikl feine seiden »ii »i« 

IKissiteiii.siei tut. Von Diesem Iiie 
im dessem iiid sei-i snieiiiid lietu is 

»Ein die Reises demen. Ihn in einiim 
WAtsexi « tie eilt um«-sen iii me 
neu Die liess-nein werden-i Nile M 
uneiveilelhist den«-seltene Ratt lin- 

sin Impe- ione es Miit-isten den 

entflohenen Hinrichs wieder einzufan- 
gen und dieser hatte ein offenes Ge- 
ständniß abgelegt. 

Nach der Freisprechung Gerhard’s 
von aller Schuld an dem Einbrnch, 
lehrte er als ein ganz anderer in die 
Heimath zurück. An Leib und Seele 
genesen, gelang es ihm bald ldort wie- 
der lohnende Beschäftigung zu finden 
und der Familie erbliihte wieder Glück 
und Zufriedenheit. 

Auch fiir Anna waren des Lebens 
schwerste Stunden überstanden. Jn 
der Heimath in den Wäldern des 
Harzes, fanden sich dort wieder die 
Herzen. Hans mußte sich und Annas 

Der stets-thun- segeurtnteus. 
Die außerordentlich günstige Boden- 

beschaffenheit, sowie die geologischen 
nnd tlimatischen Verhältnisse haben 
Argenti-neu in wenigen Jahren zu ei- 
nem Hauptproduttionsland fiir die 
tfigliche Ernährung der Menschheit ge- 
macht. Argentinien, das vor 25 Jah- 
ren noch Mehl importieren mußte, pro-· 
duziert heute etwa eine Tonne Getreide 
aus jeden Kopf der Bevölkerung Da 
der Mensch siir seine Ernährung zirta 
700 Pfund Getreide braucht, so bleiben 
somit etwa zwei Drittel der Produk- 
tion für die Aussuhr übri- 

Neben derLandwirthschaZt bildet die 
Viehzucht die hauptsächlichste Einnah- 
mequelle Argentiniens, und ebenso wie 
die Landwirthschaft ganz auf der Höhe 
moderner Einrichtungen steht, ist auch 
die Viehzucht dem Urzustand, wo das 
Vieh ohne Schutz und Schirm sich vom 
Grase nährte, das eben gerade wuchs, 
längst entwachsen. Die heutigen 
Estancien (Farmen) mit theilweise bei- 
llucs lll,c·uclsscll Ullllklcljlllllgcll lfichll 
mit den früheren Farmhäusern nur 

noch den Namen gemein, und an Stelle 
der verwilderten Felder sind gepflegtr 
vielfach mit Luzerne bepflanzte Weiden 
von enormem Umfang getreten. Estan- 
rien, bevölkert von 100,000 Stiick 
Hornvieh und ebenso vielen Schafen, 
bilden den Stolz ihrer Besitzer. 

Außer Getreidebau und Viehzucht 
spielt die Kultur von industriellen 
Rohprodukten eine mehr nebensächliche 
Rolle, so das Zuckerrohr, fernerBaum- 
wolle und Kautschut, doch ist wohl an- 

zunehmen, daß auch diese Erzeugnisse 
des Landes im Laufe der Jahre zu 
größerer Bedeutung gelangen werden. 
Vemerkenswerthe Fortschritte hat in 
den letzten Jahren die Weinpflanzung 
gemacht, während der Tabakhau zwar 
seit langem betrieben wird, aber bis 
ietzt teine günstigen Resultate aufweist, 
indem dessen Produkte im Ausland 
noch wenig Anklang finden. Zu gros- 
sier Bedeutung scheint in der Zukunft 
auch der Obstbau berufen, denn dank 
der Verschiedenartigkeit des Klimas 
gedeihen in dem Lande Orangen, Zi- 
troneu und Oliven ebenso wie Kir- 
schen, Aepfel und Birnen. 

Von größter Bedeutung siir die Zu- 
lunft Argentiniens ist die Vermeh- 
rung seiner Einwohner-. Heute er- 

reicht die Zahl nur etwa 5 Millionen 
bei einem Flächeninhalt von 1,095,018 
Q.-M. Eine unrichiige Vertheilung 
des Landes durch den Staat und große 
Schwierigkeiten siir den Einwanderu, 
Eigenthümer von Land zu werden 
sollen lzum Theil schuld an der sich zu 
langsam vollziehenden Einwanderung 
sein. Die Vermehrung der Vevölke 
rang wird wahrscheinlich noch aus 
Jahre hinaus eine Hauptsorge der ar- 

gentinischen Regierung bleiben, denn 
man nimmt an, daß das Land leicht 
100 Millionen Einwohner beherbergen 
und ernähren kann. 

Wenn diese Frage eine befriedigende 
Lösung gefunden hat. wird es möglich 

gestehen, daß er ein Thor gewesen, als 
Her glaubte, sie vergessen zu können. 
Ein Kniefälliger, warb er um ihre 
Liebe und ihre Hand, und Anna —- 

nun sie ließ sich eine Myrthenlrone 
in ihr goldigeö Haar winden. 
,,Neben dem Röschen aus selsigein 

lGrund 
Da stehet die Myrrhe immer grün. 
Und die Treue, die Treue zu ewiger 

Stund 
Wird neben der Liebe im Herzen 

blühn —- 

Riiselein roth und Marthe grün, 
Ewig sollt ihr im Herzen blüh’n.« 

Ende 

sein, das große, von der Natur reis 
gesegnete Land fiir Acterbam Vieh- 
zucht und Industrie ganz zu erschlie- 
fzen. 

Zur Gefchtchee ver Demut-schwärze. 
Der zum Drucken erforderliche 

schwarze Farbftoss war schon längst 
vor der Erfindung Gutenbergs vor- 
handen. Man brauchte ihn bereits zu 
den sogenannten Blockbüchern und 
Einzelschnitten. Durch Gutenberg 
wurde er aber wesentlich verbessert und 
den Zwecken der Presse angepaßt, und 
noch heute bewundern wir das später 
verloren gegangene Prachtvolle Tief- 
schwarz der ersten Drude. Gute Druck- 
farbe zu erhalten, war eine Oauptsorge 
jeder gutgeleiteten Druckerei, und noch 
vor 70 Jahren wurde (nach der Zeit- 
schrift der Zwiebelfisch) inDeutschland 
der Bedarf an Farbe von der Drude- 
rei selbst hergestellt. Zum Farbetochen 
wurde etwa zweimal im Jahre die 
Farbenblase vors Stadttor gebracht 
Und mit dieser Arbeit ein Gesellensest 
verbunden. 

Jn der Farbenblase wurde das in 
Firnio zu verwandelnde Oel gekocht, 
das von einem Oel-Mithin bezogen 
wurde. Den noch warmen Firnis 
füllte man in das sogenannte Farbe- 
saß und vermischte ihn mit gutem, rei- 
nem Kienrufi. Als an die Stelle der 
Handpresse die Schnellpresse trat, ge- 
nügte das Einrühren des Rußes mit 
der Hand nicht mehr. Die aus diese 
Art zubereitete Farbe gab stets Anlaß 
zu Klagen. Sie war törnig, Nuß- 
tlümpchen gelangten aus die Walzen 
und machten sich als graue Flecken aus 
den gedruckten Bogen unliebsam be- 
mertbar. 

Geschäfte, die sich ausschließlich mit 
der Herstellung von Buchdrucksarben 
befaßten, entstanden zuerst in Eng- 
land am Ende des 18. Jahrhunderts, 
mit der Erfindung der Schnellpresse 
aber erschien ein besonderer Jndustries 
zweig für die Beschaffung der Farbe. 
Die alteFarbenblase verschwand gänz- 
lich zu Anfang der vierziger Jahre des 
verigen Jahrhunderts. Das erste grö- 
ßere, mit Fabrilsarbe gedruckte Wert 
war eine englische Bibel vom Jahre 
1795. Jn Deutschland entstanden die 
ersten DructfarbensFabriten um 18:30. 
Heutzutage ist ein derartiges Unter- 
nehmen ein sehr umfangreicher und 
tomplizierter Betrieb, der eine eigene 
Gasbereitungsanstalt, eine Oelrußs 
brennerei mit Kalzinierhäusern, Lam- 
penrnßbrennereien, Rühr- und Reib- 
werten und chemische Laboratorien er- 

fordert. 
.—.-—--—-. 

Mancher mertt erst, daß er im 
Dunkeln tappt, wenn man ihm ein 
Licht aufsteai. 

sit II II 

Vom Lustschisserbataillon. — Un- 
teroffizien «Jn wieviel Teile zerfällt 
das Lustschisst«' —- ,,Das tonunt ganz 
darauf an, wo es landet.« 

»Am ..... »New-Mäs- is— mis- - 


